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Jch bin noch immer auf der Erde,
Wo jeder Tag ſein Elend hat.

o laßt mich, wertheſte Burgerſchaft! GOTT
noch immer ſingen und girren; ſchon ſeit etlichen
Jahren, bin ich, wie denn in meinem Geiſte be
ſtandig; ſo auch in meinen gewohnlichen Jahr—

wunſchen mit Sterbensgedanken beſchaftiget geweſen. Jch
ſahe dem Tode mit Gelaſſenheit entgegen, und ſiehe, ich lebe
noch. Jch bat die werthe Stadt Gorlitz bereits zu Grabe,
und ſiehe, man hat eines nach dem andern hingetragen, und

mich leben laſſen. Jch kam noch vorm Jahre wieder, und
hoffte, das folgende Jahr bey der Schaar der Engel mich zu
erquicken, und ſiehe,

Jch bin noch immer auf der Erde,
Wo jeder Tag ſein Elend hat.

)02 Jedoch



4 ⁊3 o  8Jedoch dieſes Jrrdiſche, das uns endlich bitter urd zum
Ueberdruſſe wird, erinnert mich der Gedanken eines chriſtli—
chen Wanderers. Jch werde ſtets mehr uberzeuget, daß wir
nach Hebr. 2, 14. hier keine bleibende State haben, ſondern
ſuchen die zukunftige. Gewiß, ſeit dem uns Adams Fall unſerer

Munterkeit beraubet hat, ſo werden uns unſere gewohnlichen
Berufsgeſchafte taglich ſchwerer und muhſamer: Beſonders
kan den Fall, und das daraus flieſſende Verderben, niemand
beſſer einſehen leinen, als derjenige, deſſen Augen in dem beſchwer—
lichen Schulſtaube blode und trube worden.

Hier hat jeder Tag ſein Elend. Elend iſt die Jugend, wenn
ſie in die Schule kmmt. Da ſind Finſterniß und verwehntes
Weſen die beſten Eigenſchaften. Hier macht die naturliche
Widerſpenſtigkeit die nutzlichſten Eehren unnutze, und zeigt mir,
daß ich annoch da bin;

Wo ich noch immer alter werde,
Und haufe Sund' und Miſſethat.

Man wird ſtets trager zum Guten, und zum Boſen ge—
neigter. Die Jugend lernet deſto weniger, je mehr Gelegen—
heit GOTT zu lernen an die Hand giebet, und die Wildniß
hat ſo viele Liebhaber unter Groſſen und Kleinen, daß man
wol eher eine Fluth dammen, als dieſen einreiſſenden Strohm
aufhalten kan. Gottesfurcht und kiebe, ſind Dinge, die ſich
ſchwerlich mehr in ihrer Geſtalt ſehen laſſen durfen, wenn es
ihnen nicht, wie der Nachteule unter andern Vogeln gehen ſoll,
die ang feindet und ausgeſpottet wird, ſo bald ſie ſich einmal
offentlich zeiget.

Man fraget nichts nach Ehrbarkeit
Nach Zucht und nach Gericht.

Be



2 )o 8 JBemuhet man ſich alsdenn mit Bitten, Vermahnen,
Strafen, das ſchnelle Rad der Thorheit in ſeinem Laufe zu
hemmen, ſo werden einem duirch ungleiches Urtheil der Wi—
driggeſinnten bald die Hande gelahmet. Man wird auf ſein
hohes Alter fur murriſch und wunderlich ausgeſchrien, und
will man eſſen und leben, ſo muß man dulden und leiden.

O GOTDT, von deſſen Brodt ich zehr,
Wenn ich dir auch was nutze war.

So viele Leichen zu unſerm Thore hinraus getragen wer—
den, ſo viele erinnern mich der chriſtlichen Wandeiſchaft:

Wir haben hier keine bleibende State.

Das iſt mein Glucke, in meinen 77. Jahren, habe ich
die ſchwere Bahn erfahren.

Auf hundert und Zehen Stuffen muß ich auf meinen
immer ſchwachen Beinen einen Korper tragen, da kein Glied
an dem andern faſt mehr halten will. Mein Begdleiter, der
mit mir die Glocken zeucht will nicht weniger bezehlt ſeyn.
Wann die Todten zum Nicolausthore hinaus zu ihrer Ruhe—
ſtate getragen werden, ſo bin ich bey meiner Glocke am aller—
unruhigſten, und muß ſteigen, ſehen, lauten, ſingen, und die
Erblaßten noch auf meine alten Tage zuletzt einwiegen.

Doch ich weiß, daß hier meines Bleibens nicht iſt; nur

Jm Himmel iſt mein Haus,
Wenns in der Welt iſt aus.

W Jch



6 3 Jo 8Jch ſehne mich vom Herzen aufgeloſet, und bey Chriſto
zu ſeyn.

Jch ſuche die Stadt GOttes, die mit ihrem Brunnlein
allezeit vergnugt und luſtig bleibet. Jch wunſche ſatt zu wer—
den, wenn ich erwache nach deinem Bilde.

Doch, weil ich annoch auf der Erde, wo jeder Tag ſein
Elend hat, und ich auch immer alter werde: Als bitte Eine
Hochlobl. Burgerſchaft! Sie wollen mir vergonnen, Jhr
noch dieſes Jahr mit meinem Segenswunſche aufzuwarten, und

durch Bezeugung Jhrer Liebe und Jhres guten Urtheils mir
noch thatig, einige Ermunterung zum heiligen Abende zu ma—
chen, um mit deſto beſſerer Luſt ins kunftige, ſo lange mirs
GOTT noch vergonnet, mein Werk vergnugt zu treiben.
Jch ſchluſſe mit dem herzlichen Wunſche:

Go lebe, Konig, Preiß der Sachſen,
Zu Deines Landes Wohlergehn,

Laß uns bey Deinem Sccepter wachſen,
Und wie die Raute lebhabt ſtehn.

So lebe Mutter deiner Lande,
Du uns ſo holde Böoönigin,

Erhalt uns in beglucktem Stande,
Und bleib der Deinigen Gewinn.

Soo lebe Prinz der aoldnen Zeiten,
Der Sachſen Hoffnung Sonn und Preiß,

Auf daß bey deinen Seltenheiten
Ein jeder ſein' Erquickung weiß.

Was Frankreich, Napel, Bayern, Dreßden,
Als Sterne ſeines Glucks verehrt,

Des
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Des denke GOttes Huld am beſten,

Der unſern Heldenſtamm vermehrt.

ſEs leben, Die dem Lande rathen,
Daß es die Laſt nicht unterdruckt,

Es leben Helden und
Vor deren Arm,

Soldaten,
der Feind erſchrickt.

Es leben, Die den Zaun verzaunen,
ADaß Licht undUnd Die nur GOttes

echt im Gange bleibt,
Sache meynen,

Weil ſie kein eigner Vortheil treibt.

Wath der fur Gorlitz ſorgt und wachet,
GOTT laſſe Haupt und Glieder bluhn!

Jhr Lehrer, die Jhr Chriſten machet,
GOTT ſegne Euer rein Bemuhn!

Jhr, die der jungen Baumgen pflegen,
Auf die ſich ganze

Der HERR geb euch
Daß Eure Werke

Lander freun,
um ſeinetwegen,
wohl gedeyn.

OMhr Burger, lebt in Ruh und Frieden,
J Und nahrt euch wohl, und habt es gut,
4

Der groſſe GOTT ſchu tz' einem jeden
Jur Krieg, Peſt, Hunger, Waſſersfluth,

Fur «euer und betrubten Fallen,
Und gebe was das Herze will,

Denn OoOttes reiche Segenequellen
Sind immer voll und ſtehn nicht ſtill.

nd endlich Du geli ebte Jugend!U Du Hoffnung drauf ſich Gorlitz freut,
Nimm zu, an Weisheit und an Tugend

An Chriſtenthum und Frommigkeit.



8 8 )o6( 3Jch wunſche mich zur reinen Heerde,
Jn jener neuen Gottesſtadt,

Und ſehne mich von dieſer Erde,
Wo jeder Tag ſein Elend hat.

v* x*Dieſe treuen Wunſche beſtatiget zugleich in Anſehung ihrer
werthen Eltern, diejenige liebe Schuljugend, die ſich mei—
ner Anweiſung zur Zeu bedienet, wie folget:

ðier ſtellt ſich euer Kind, geliebten Eltern, dar,
Und wunſchet Gluck und Heil auf unſer neues Jahr,

GOTT macht noch uber uns, ſein vaterliches Sorgen
Hegt uns noch immerfort, den Abend, wie den Morgen.

Gelobt ſiy deſſen Huld, der euch ſo gnaoig iſt,
Daß ihr das alte Jahr nach Heizensruſt beiſchließt.

Er kron' euch fernerhin mit Segen aus der Hohe,
Daß auch das neue Jahr in Gluck und Heil vergehe.

Er gebe Fried und Ruh, er wende Gram und Leid,
Fluth, Kiankheit, Krieg und Brand und andre Trau—

rigkeit,
Er ſegne Leib und Seel, und laß euch larige leben,
Daß wir noch manches Jahr GO TT Prauiß und Edre

geben.
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